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Elf bunt gemischte Kurzgeschichten erzählen von Autoren, Nerds, einem ausbrechenden Krieg, Bergsteigerinnen und Geschäftsfrauen, Monstern und kleinen Mädchen, einer Mumie und einem riesigen schwarzen Kater. Nachdenkliches, und Lustiges für genüssliche Lesemomente.
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Der Autor


Es stand da, wie aus dem Nichts materialisiert, teleportiert aus dem Weltraum von einer fremden Intelligenz. Als hätte Gregor es nicht selbst vom Paketshop abgeholt. Schon auf der Hinfahrt die Frage, was das für ein Päckchen sein könnte. Er hatte weder Geburtstag, noch irgendetwas bestellt. Vermutlich war es gar nicht für ihn.


Aber sein Name und seine Anschrift standen deutlich lesbar auf der braunen Pappe. Kein Absender. Ein simpler Karton, verklebt mit Paketband. Weder besonders schwer, noch auffällig leicht. Zögerlich nahm Gregor das Päckchen an.


Auf dem Rückweg, mit diesem quaderförmigen Ding auf dem Beifahrersitz, wurde ihm schon ungemütlich. Als er das Päckchen ins Haus trug, hoffte er, dass ihn niemand dabei sah, wie er unschlüssig vor der Tür stehen blieb.


Es widerstrebte ihm, etwas in seine Wohnung, sein Zuhause, sein Innerstes zu bringen, von dem er keine Ahnung hatte, was es war, woher es kam und was es womöglich tun würde.


Aber schließlich konnte er es ja nicht einfach irgendwo draußen stehen lassen. Oder in einen Müllcontainer werfen. Vielleicht war ja etwas darin, weswegen er sich hinterher wahnsinnig ärgern würde, wenn er es weggeworfen hätte.


Trotzdem. Das Päckchen war ihm nicht geheuer. Es war aufdringlich. Ungefragt eingedrungen. Ein Störenfried in seinem angenehmen Alltag.


Aber: Auch verheißungsvoll, dachte Gregor, geradezu anregend. Diesen Gedanken strich er sofort wieder, er war lächerlich.


Und so stellte er das Päckchen nicht etwa auf den Küchentresen oder auf seinen Schreibtisch, sondern setzte es auf den Boden, als wäre es ein Tier.


Da stand es. Mit einer provozierenden Geduld schien es selbstgefällig seine Präsenz zu genießen. Mir egal, schien es zu denken, ich habe Zeit. Aber du nicht. Und je länger du mich hier so herumstehen lässt auf deinem Fußboden, desto enttäuschter wirst du sein, wenn du mich öffnest.


Gregor fühlte, wie sich Unwillen in ihm verfestigte. Am liebsten hätte er dem Ding einen Tritt verpasst, nur – womöglich würde dabei etwas kaputtgehen.


Dieses blöde Päckchen hatte Recht. Je mehr er darüber nachdachte, was darin war, desto unangenehmer würde es sein, wenn er es öffnete und dann irgendetwas furchtbar Banales fände. Oder etwas Irrtümliches. Etwas Peinliches, Billiges, Nutzloses. Schund halt.


Gregor glaubte nicht, dass der Karton eine Million Euro enthalten könnte. Kein Mensch bekommt auf einmal ein Päckchen, dessen Inhalt ihn von heute auf morgen reich macht. Er versuchte, seine Erwartungen flach zu halten.


Mehrmals ging er, die Arme trotzig verschränkt, um das Päckchen herum.


Er schaute es an, während er eine Schale Müsli löffelte. Warf immer wieder einen Blick darauf, egal ob er die Nachrichten ansah, auf seinem Smartphone tippte oder ein Buch nahm und es wieder weglegte, weil er sich nicht aufs Lesen konzentrieren konnte.


Wie von einem Magneten wurden seine Gedanken von dem Päckchen angezogen. Ab und zu gestattete er sich, etwas Wundervolles hineinzuspinnen. Ein kostbares Schmuckstück von einer unbekannten Erbtante. Ein Bündel handgeschriebener Briefe mit spektakulären Enthüllungen. Selbstgebackene Plätzchen von einer heimlichen Verehrerin. Oder gar eine Schatzkarte, vergilbt, aus zerbrechlichem Leder.


Aber auch Bilder von abgetrennten Daumen, einer toten Ratte oder einem gruseligen Springteufel machten sich, unverschämt Präsenz erringend, in seiner Phantasie breit.


In der Nacht wühlte sich Gregor schlaflos durch sein Bett. Sein Denken biss sich in dem Päckchen fest wie ein Terrier. Im Halbschlaf versuchte er es mit einem Ausschlussverfahren: Was konnte nicht drin sein? Alles, was größer ist als die Verpackung. Bilder von Fahrrad, Giraffe, Surfbrett und Kronleuchter wanderten durch sein Bewusstsein. So kam er nicht weiter. Andersherum: Was passte alles hinein? Hunderte von kleinen Dingen fuhren auf einem Fließband an ihm vorbei. Würfel, Schraube, Löffel, Schälchen, Schokoriegel, Fragezeichen. Das war jetzt schon ein Traum. Ein Stresstraum. Gregor wachte auf.


Hatte er ein Geräusch gehört? Er stand auf, tapste barfuß ins Wohnzimmer, schaltete das Licht ein. Das Päckchen hatte sich nicht gerührt.


Sollte er es einfach aufmachen? Aber er fühlte sich übermüdet, erschöpft, nicht in der Lage, sich jetzt dem Inhalt zu stellen. Nicht mitten in der Nacht.


Er trank ein Glas Wasser und ging wieder ins Bett. Schlief. Träumte. Im Traum versuchte er, das Päckchen zu öffnen. Überall war Klebeband herumgewickelt, aber er fand den Anfang nicht.


Am Morgen kam er sich albern vor. Mit den lauten Worten Es ist einfach nur ein Päckchen!, stand er auf, ignorierte das Corpus Delicti, duschte, rasierte sich und zog frische Sachen an.


Er räumte seinen Schreibtisch auf, wischte ihn sogar feucht ab. Dann nahm er das Päckchen mit Daumen und Fingerspitzen, wie ein Restaurator, der ein Kunstwerk auf einen Sockel setzt, und platzierte es auf der sauberen freien Fläche.


Eine Weile betrachtete er das Päckchen, wie es jetzt, in seiner gehobenen Position, wirkte. Es sah eindeutig vielversprechender aus. Ja, es schien sogar ein wenig zu lächeln. Aber wer weiß.


Gregor räumte die Wohnung auf, staubsaugte, warf die Wäsche in die Maschine, ließ frische Luft herein und machte sich endlich einen Kaffee, mit dem er an den Schreibtisch zurückkehrte.


Er genoss die aufgeräumte Stille. Dieses angemessene Ambiente für den entscheidenden Moment.


Auf seinem Bürostuhl sitzend, stütze er die Ellenbogen auf die Schreibtischkante, verschränkte die Hände und rieb mit dem Kinn leicht über die Fingerknöchel. Er schaute das Päckchen an. Ganz von Nahem. Er konnte die Kanten des Klebebands erkennen. Ein paar Spuren des Transports und der Sortierstation.


Soll ich dich öffnen? Sein Herz schlug schneller. Er tauchte sein Gesicht in die Handflächen, strich sich kräftig über die Wangen, als wolle er etwas entfernen oder wacher werden.


Dann holte er tief Luft, nahm die Schere und ritzte mit einer Schneide das Paketband genau zwischen einer äußeren und einer inneren Deckelklappe ein. Nachdem er das auf beiden Seiten gemacht hatte, ließ er klirrend die Schere auf die Tischplatte fallen, sprang auf und lief ein paar Mal quer durchs Zimmer.


Bevor er die Schere wieder aufnahm, wischte er seine schweißnassen Hände an der Hose ab. Dann fuhr die Schneide krachend längs durch das Klebeband, welches die oberen Kartonseiten in der Mitte zusammenhielt.


Es war offen. Die beiden Pappdeckel standen schräg in der Luft.


Gregor legte die Schere leise auf dem Schreibtisch ab. Im Stehen klappte er das Päckchen auf. Erst bog er die beiden oberen Deckelpappen ganz nach außen um, dann die beiden unteren.


Der Inhalt war von grauem, zerknülltem Polsterpapier umgeben. Sein Rascheln, hinter dem sich endlich das Herzstück des Päckchens enthüllen würde, klang Gregor wie eine letzte Verheißung. Es war das finale Geräusch all der unendlich vielen Möglichkeiten, die jetzt gleich zu einer einzigen Tatsache zusammenschrumpfen würden.


Bitte, flüsterte er, lass es keinen Scheiß sein!


Und dann nahm er das Herzstück heraus. Es war quaderförmig und kompakt. Schwer für seine Größe. Massiv. Gewichtig.


Es war ein Buch.


Und seine Seiten waren leer.


Vorne, auf der ersten Seite, stand handschriftlich:


Jetzt!
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Nerd


Vernehmung Prof. Dr. Klein


Herr Professor Klein, danke, dass Sie sich Zeit für uns genommen haben. Wir möchten mit Ihnen über Ihre neuen wissenschaftlichen Helfer sprechen. Sind es diese drei hier auf den Fotos?


Ja, das sind Bernd M., Anton W. und Justin Z..


Und diese Hilfswissenschaftler-Stellen haben die drei aus welchem Grund erhalten?


Sie haben die besten mündlichen Prüfungen abgelegt.


Sie sind also die drei Besten von wie vielen?


Von vier.


Und der Vierte ist Heinz F. gewesen?


Ja, richtig. Aber Herr F. ist nicht zur Prüfung erschienen.


Vernehmung Bernd M.


Herr M., würden Sie uns bitte schildern, wie Sie den Abend vor Ihrer Prüfung verbracht haben.


Ja, also, wir haben uns nochmal zum Lernen getroffen.


Wer ist „Wir“?


Heinz, Anton, Justin und ich.


Haben Sie öfter zusammen gelernt?


Ja, dreimal die Woche.


Immer zu viert?


Ja, meistens.


Wie genau lief dieser Abend ab?


Wir haben uns, wie immer, bei Heinz getroffen.


Warum immer bei Heinz?


Er hat als einziger eine eigene Wohnung mit einem großen Tisch. Außerdem hat Heinz die meisten Fachbücher. Sein Vater ist auch Chemiker.


Und wie lief das an dem Abend ab? Wann haben Sie sich getroffen und was genau haben Sie dann gemacht?


Na ja, wir drei kamen so nach und nach an, und Heinz war dabei zu kochen.


War das üblich, dass Heinz für Sie alle kochte?


Ja, das hat sich mit der Zeit so ergeben. Er konnte super kochen. Er fand das, glaube ich, auch gut, wenn er Besuch hatte.


Sie meinen, für Heinz war das nicht nur ein Termin zum gemeinsamen Lernen.


Ja, das glaube ich schon. Heinz hatte nicht so viele Freunde, auch keine Freundin oder so.


Wie war Heinz denn fachlich?


Oh, da war er gut, richtig gut. Wegen seines Vaters, das sagte ich ja schon. Der ist auch Chemiker.


Könnte es sein, dass Heinz diese Lerngruppe gar nicht nötig hatte, sondern es ihm eher um den gemeinsamen Abend ging?


Also ja, ich denke, das war so. Eigentlich haben wir ihm einen Gefallen getan.


Sie haben Heinz also dreimal die Woche diesen Gefallen getan und er hat Sie dann jedes Mal bekocht?


Ja, das könnte man so sagen.


Und das alles nur aus Freundschaft zu Heinz.


Nein, wie gesagt, wir haben zusammen gelernt.


Aber Heinz hatte dieses Lernen rein fachlich gesehen gar nicht nötig.


Wahrscheinlich nicht. Aber er wollte das gerne. Er hat jedes Mal vorher gefragt, ob wir auch kommen und was wir essen möchten.


Könnte man sagen, dass Sie drei eher VON Heinz gelernt haben?


Ja, das könnte man so sagen. Heinz hat ja auch die Themen vorbereitet. Das hat er echt gut gemacht.


Also, das war so eine Win-Win-Situation.


Sie meinen, Freundschaft gegen Essen und Unterricht?


Das klingt jetzt irgendwie so negativ.


Wie würden Sie es denn ausdrücken?


Na ja, Heinz war eben so ein Nerd, ein Einzelgänger.


Der war ja dankbar dafür, dass wir immer mal wieder vorbeikamen. Das war eher so eine gute Tat. Ich meine, das ist doch nichts Schlimmes, wenn man dabei auch ein bisschen profitiert. Heinz wollte uns ja unbedingt beim Lernen helfen.


Und war - mal abgesehen von dem tragischen Ausgang - an diesem Abend irgendetwas anders als sonst?


Na ja, wir hatten halt diese Prüfung am nächsten Tag.


Es ging um die HiWi-Stellen, das hat schon eine Menge Druck gemacht.


Und sonst? Gab es Streit oder irgendwelche Probleme?


Nein, gar nicht. Es war sogar richtig lustig. Ich habe von meiner neuen Freundin erzählt. Die Jungs haben mich damit aufgezogen und ich habe Handyfotos von ihr gezeigt. Wir haben Witze gemacht und viel gelacht.


Vernehmung AntonW.


Herr W., bitte beschreiben Sie uns aus Ihrer Sicht die Persönlichkeit Ihres Kommilitonen Heinz.


Poah – ich bin kein Psychologe. Er war ein Streber, ein Nerd. Papa hochdotierter Wissenschaftler, bekam alles in den Hintern geschoben, Geld, Auto, Wohnung, immer die neueste Software. Solche Typen kennt doch jeder. Die Profs haben Heinz ja hofiert wegen seines Vaters.


Meinen Sie damit, dass es Heinz leichter hatte im Studium?


Auf jeden Fall.


Ihr Kommilitone, Bernd M., hat uns erzählt, dass Heinz Ihnen Dreien beim Lernen geholfen und sogar Themen für Sie vorbereitet hat.


Das würde ich so nicht sagen. Er hat das zwar mit den Vorbereitungen gemacht, aber wir haben ihn nie darum gebeten. Er war da eher so übereifrig.


Sie haben also nicht davon profitiert, dass Heinz Teil Ihrer Lerngruppe war?


Was heißt profitiert? In einer Lerngruppe profitiert doch jeder. Dazu sind solche Gruppen ja da.


Angenommen, Heinz wäre an jenem Tag zur Prüfung erschienen, wären dann Ihre Chancen auf eine der HiWi-Stellen geringer gewesen?
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